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E
twa jeder Fünfte mit einem
Doktorgrad arbeitet in
Deutschland in der Forschung

und ist mit seiner beruflichen Tätigkeit
zufrieden. Das geht aus der Studie
„Hochqualifizierte in Deutschland – Er-
hebung zu Karriereverläufen und inter-
nationaler Mobilität von Hochqualifi-
zierten“ hervor, die das Statistische
Bundesamt durch eine freiwillige Stich-
probe von 20 000 Hochqualifizierten,
darunter 10 000 Promovierte, Anfang
2012 durchgeführt hat. 

Im Jahr 2011 waren der Statistik zu-
folge 99 300 Promovierte unter 65 Jah-
ren forschend tätig – das entsprach 19
Prozent aller erwerbstätigen Promovier-
ten. Nur rund ein Viertel der Forscher
waren Frauen. Vor allem für junge Pro-
movierte ist die Forschung attraktiv: na-
hezu die Hälfte (46 Prozent) waren un-
ter 45 Jahren. Die meisten Forscher
machten ihre Promotion in den natur-
wissenschaftlichen und technischen Fä-
chern (46 und 16 Prozent), gefolgt von
den Sprach-, Kultur- und Kunstwissen-
schaften mit 15 Prozent. 

Insgesamt hatten in Deutschland
2011 rund 752 000 Personen eine Pro-
motion (ein Prozent der Bevölkerung).
Der Anteil der promovierten Frauen
war mit 31 Prozent deutlich geringer als

der der promovierten Männer mit 69
Prozent. Inzwischen hat sich das Ge-
schlechterverhältnis über die Alters-
gruppen hinweg verbessert, wie die Stu-
die zeigt: Bei den unter 45-jährigen gibt
es 41 Prozent promovierte Frauen und
59 Prozent Männer. 

Zufriedenheit und
Perspektiven

Zwei Drittel der promovierten Forscher
in Deutschland arbeiteten der Erhebung
zufolge in Hochschulen und außeruni-

versitären Forschungs-
einrichtungen.  Positiv
beurteilten die For-
scher die intellektuelle
Herausforderung, das
Ausmaß der Selbst-
ständigkeit und das
der Verantwortung, die

ihnen die Arbeit an einer Hochschule
oder Forschungseinrichtung bietet. Wer
sich für eine Forschertätigkeit entschie-
den hatte, unternahm dies vor allem
aufgrund persönlicher Motive: 93 Pro-
zent schätzten ihre Tätigkeit als kreativ
und innovativ, 83 Prozent benannten
ein spezielles Forschungsinteresse als
Grund (s. Abb. 1).  

Die Studie offenbart aber auch die
Schattenseiten eines Forscherdaseins in
Deutschland: Viele, besonders von den
jüngeren Forschern, mussten sich mit
zeitlich befristeten Arbeitsverträgen ar-
rangieren. Während 2011 18 Prozent
aller Forscher befristet beschäftigt wa-
ren, waren es unter den Promovierten,
die nicht forschten, nur sechs Prozent.
Bei den unter 45-jährigen Forschern ar-

beiteten der Erhebung zufolge sogar 31
Prozent in befristeten Arbeitsverhältnis-
sen. Und so verwundert es nicht, dass
18 Prozent – und damit fast doppelt so
viele wie bei Nicht-Forschern – der in
der Forschung Tätigen die mangelnde
Arbeitsplatzsicherheit kritisierten. Zur
Frage, ob sich mehr hochqualifizierte
Männer und vor allem Frauen für die
Forschung fänden, wenn die Rahmen-
bedingungen besser wären, liefert die
Studie ebenfalls Hinweise: Ein Viertel
der nicht forschenden Promovierten
entschied sich wegen der begrenzten
Beschäftigungsmöglichkeiten gegen ei-
ne Tätigkeit in der Forschung.  

Auch die nicht in der Forschung tä-
tigen promovierten Hochqualifizierten
zeigten sich mit dem Ausmaß an Selbst-
ständigkeit und Verantwortung bei ihrer
Tätigkeit zufrieden. Bei der Frage nach
der intellektuellen Herausforderung der
ausgeübten Tätigkeit galt dies für 13
Prozent der Nicht-Forscher jedoch
nicht. Eher unzufrieden waren Forscher
wie Nicht-Forscher mit den Rahmenbe-
dingungen wie z.B. Aufstiegsmöglich-
keiten, den freiwilligen Arbeitgeberleis-
tungen und der Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf.

Zu- und Abwanderung
Hochqualifizierter

Die Erhebung gibt auch Aufschluss über
die Bereitschaft zur internationalen
Mobilität promovierter Hochqualifizier-
ter. Demnach brachten sechs Prozent
aller promovierten Hochqualifizierten
in den letzten zehn Jahren mindestens
drei Monate zum Zweck des Studiums,
der Erwerbstätigkeit oder der For-
schung außerhalb Deutschlands zu.
Wer Deutschland sogar auf längere Zeit
bzw. auf Dauer den Rücken kehrte, un-
ternahm dies der Befragung zufolge aus
arbeitsplatzbezogenen Gründen. Dazu

Promovierte Hochqualifizierte
in Deutschland
Karrierewege und internationale Mobilität
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»Forscher wie Nicht-Forscher sind
mit den Aufstiegsmöglichkeiten und
der Vereinbarkeit von Familie und
Beruf unzufrieden.«



gehörte z.B. der Antritt oder das Ende
einer Postdoktorandenstelle, die Ent-
sendung durch den Arbeitgeber oder
auch höhere Chancen auf eine besser
bezahlte Tätigkeit. Diese Gründe spiel-
ten auch die Hauptrolle bei promovier-
ten Hochqualifizierten, die nach
Deutschland zugezogen bzw. wieder zu-
rückgekommen waren. Familiäre oder
persönliche Gründe standen allerdings
bereits an zweiter Stelle. Da nur rund
sieben Prozent der Befragten nicht die
deutsche Staatsangehörigkeit hatten,
liegt der Schluss nahe, dass die Mehr-
zahl der Befragten ihren Lebensmittel-
punkt in Deutschland hatte. 

Der Wert der Promotion
Für gut die Hälfte der befragten Hoch-
qualifizierten war der Doktorgrad ein
Karrierebeschleuniger. Immerhin 53
Prozent der erwerbstätigen Promovier-
ten gaben an, bereits in der ersten beruf-
lichen Tätigkeit nach Abschluss der
Promotion eine Leitungsfunktion inne
zu haben. Für 21 Prozent der Promo-
vierten war die Promotion Mindest-
voraussetzung für ihre derzeit ausgeüb-
te Tätigkeit. Und wer promoviert, hat
damit fast eine Arbeitsplatzgarantie:
Die Arbeitslosigkeit ist verschwindend
gering, lediglich ein Prozent Erwerbslo-
se gab es 2011 innerhalb der Hochqua-
lifizierten. Die Kehrseite der Medaille
ist allerdings, dass den entsprechend ih-
rem Ausbildungsniveau Beschäftigten
eine große Gruppe Promovierter gegen-
überstand, die Tätigkeiten ausübten, für
die ein Fachhoch-/Hochschulabschluss
ausreichend gewesen wäre (65 Pro-
zent). 

Internationaler Vergleich
Der Anteil männlicher Promovierter ist
international betrachtet überall höher
als der der Frauen. Laut Studie sind die
Geschlechterverteilungen jedoch in
manchen Staaten deutlich ausgegliche-
ner als in anderen. Deutschland befin-
det sich demnach mit einem Frauenan-
teil von 32 Prozent eher im unteren
Mittelfeld. Ähnliches gilt für die Alters-
struktur: Von den in Deutschland le-
benden 643 500 Promovierten unter 70
Jahren waren rund 39 Prozent unter 45
Jahren, 32 Prozent der Promovierten 55
Jahre oder älter. Betrachtet man vor al-
lem die Anteile der jüngeren Promo-
vierten (s. Abb. 2), befindet sich
Deutschland auch hier eher im unteren
Mittelfeld. 
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Abb. 1: Gründe für die Tätigkeit als Forscherin/Forscher 2011 in %

Abb. 2: Altersstruktur der Promovierten unter 70 Jahren in ausgewählten Staaten in % 
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